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E i n 1 e i t u n
t

Die Natur hat ihre Bildnngeu im Menschen und in den Säuglhiercn durch den
zusammengesetztesten Organismus vollendet. Die höchste Zusammensetzung des Orga-
nismus ist ihr vollendetstes Meisterstücli. Bey den Zoophyten fangt sie ihre Bildun-

gen mit der grössten Einfachheit an. Es erfüllt mit Bewunderung und Erstaunen,

wenn man betrachtet, mit welcher Einfachheit die thierischen Bildmigcn anfangen,

und wie unendlich viele Stufen es giebt, worauf der vielseitige Organismus des Men-
schen , der Sikigthierc, Vögel u. s. w gegründet ist. — Ein Schaiiplatz des Ebrüberseh-

baren eröffnet sich uns bey Betrachtung der einfachen Thiere, die man unter dem all-

gemeinen Namen Zoophyten *) begreifen kann. Geschöpfe, an denen gar kein

zusammengesetzter Organismus mehr wahrzunehmeii ist , die in Rücksicht auf den

Mangel der vorzüglichsten thierischen Organe ihre yvahre Natur nur mehr schv/ach

erkennen lassen, ]'a selbst solche, bey deren Beobachtung man keinen andern sichern

Leitfaden hat , als blos den Beweis von ihrer willkührlichen Bewegung und dem
Dascyn von Empfindung — ei’füllen alle Tiefen des Meeses

,
leben zahlreich im

Innern anderer thierischer Körper, und erzeugen sich selbst zu Millionen in fau-

lenden, fbissigen Stoffen, Es gehören dahin die nackten Polypen und Korallen-

th'ere, die Seesterne, Seeigel, die Meernesseln, die Eingeioeulew'ünner und In-

' fusionsthierchi n u. s. w.

Alle diese Geschöpfe zeigen bey einem höchst einfachen Körperbau eine Verschie-

denheit und Abweichung in der Bildung, wie sie in keiner andern Tliierklasse wahrgenom-

’) Zooplijteii (Pflanaeiitliiere), weil ein grosser Theil wirlillchen Meerpßanzcn ähnlich ist.

1 *
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raen wird. Nur darin haben alle einen gemeinschaftHchen Berühriings-Piinht, dass

ihr Organismus strahlenförmig von einer Achse, oder einfach von einem Pol zum

andern aiisgeht. Auch in letzterm Falle finden sich Spuren slrahlenrörmiger Bildung.

Ein deutliches Nervensystem, Gefässc für eine wahre Circulation der Nahrungssäf e, und

bestimmte Organe für die Respiration hat man bey keiner Gattung entdeckt. Am
bestimmtesten ist bey vielen ein Darmkanal, bey vielen aber auch nicht einmal die-

ser vmi’handen. Die meisten haben jedoch änsserlich einen deutlichen Mund, der

öfters zugleich ihr After ist, und an demselben sehr oft Fühlwerkzeugc (Tentakeln),

die ihnen zur Bewegung, und zum Anfassen dienen. Auch Organe des Geschlechts

finden sich noch bey vielen. Das Geschlecht kömmt ober deutlich getrennt nur bey

selir wenigen vor. Die meisten scheinen Hermaphroditen. Ihre Fortpflanzu-vg ge-

schieht grösstentheils durch Eyer. Doch haben einige gar keine Geschlechts -Organe,

und scheinen sich nur durch Theilnng und Sprossung zu vermehren. Bey der höch-

sten Einfachheit ihres organischen Baues bemerkt man die grösste Anlage zur Re-

produktion, und die ungemessensle Fähigkeit, sich zu vermehren. Nach den Stufen

ihrer Organisation möchten sie anf folgende Weise zu ordnen scyn.

I. Echinodermen. (Seesterne, Seeigel u. s. w.)

II. Eingeweidewürmer.

III. Seenesseln. (Seerosen, Medusen u. s. w.)

IV. Polypen. (Nackte Polypen und Korallen.)

V. Infusorien. (Elementthiere.)

11
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I. Echinodcrmen (Echinodermata.)

Hielier gehören diejenigen Zoophyten, in deren Organismus noch die meiste Zu

saininensetzung statt findet. Ihr Körper ist von einer wohl organisirten festen Hülle

umgeben, welche bey einigen sogar eine hnochige Stutze hat, und meistens mit Spi-

tzen, oder gegliederten und beweglichen Stacheln besetzt ist. Ein Theil davon be-

sitzt sogar besondere Bewegungs- Organe, oder Fiisse. Im Innern ihres Körpers be-

findet sich eine Hohle, in der ihr Eingeweide schwimmt. Es sind folgende Gattun-

gen merliwürdig

:

l) Seestern. Asterias. L. Hieher gehören die merhwurdigen Geschöpfe,

deren Körper einen regelmässigen Stern, gewöhnlich mit 5 Strahlen, vorstellt, m

deren Mittelpunht nach unten ihr Mund befindlich, welcher aber zugleich ihr After

ist. Die eigentlichen Seesterne haben auf jedem Strahl nach unten der Lange nach

eine Hohlfurche, in welcher sich alle hieinen Löcher befinden, w raus das Thier

seine Füsse hervorslreckt. Der übrige Theil der Unterseite ist mit kurzen beweg-

lichen Stacheln besetzt. Die Oberfläche wird von lauter kleinen emporstehenden

Röhren eingenommen, welche zur Einsaugung des Massers dienen,^ und selbes

in die innere Höhle zu führen scheinen, wodurch eine Art von Respiration statt fin-

det. Das knochige Bindungsmittel ihres Körpers besteht in einer Art von M irbeln,

die für jeden Strahl reihenweise aneinander gegliedert sind, und aus welchen knor-

pelige Aeste entspringen, die zur Befestigung der äusserlichen Hülle dienen. Bey

den meisten Arten sind auch die Seitenränder der Strahlen von Reihen knochiger

Stücke begränzt, aus welchen häufig kleine bewegliche Strahlen hervorkommen.

Merkwürdig ist die Reproduktionskraft dieser Thiere. Man hat bemerkt, dass man

einem See.sterne alle Strahlen bis auf einen* nehmen kann ,
und sich die genomme-

nen doch alle wieder ersetzen. Folgende Arten verdienen eine besondere Erwähnung:
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1 . Der gemeine, rotTie Seestern. Ast. rubens. L. Dieser ist an einig:en europäi-

schen Küslcn so zahlreich
,
das man in manchen Gegenden die Erde damit düngt. 2. Der

Eisäorn. Ast. glacialis. L. Hat öfters mehr als 1 Fiiss im Durchmesser. In der

Nordsee u. s. w. 3. Der pomeranzenfarhe Seestern

,

die Seepastete. Ast. aiiran-

tiaca. L. Einer der grössten an den europäischen Küsten. *4. Das Medusen-

haupt. Ast. caput Mediisae. L. In der Nordsee, in den ost- und westindischen Ge-

wässern 11 . s. w.

2 ) Meerlilie. Encriiuis. Die hieher gehörigen Thierfe sind gleichsam Medu-

senhäupter, welche auf einem Stiele siszen, der in eine grosse Anzahl von Gliedern

getheilt ist. Ihre Strahlen selbst sind gegliedert und gabelförmig in Zweige

verthcilt. Sie hommen auch unter den 'Versteinerungen lor, Pentakriniien ein-

zelne Bruchstücke Astroiten genannt. Auch die sogenannten Radersteme, die

man zu vielen Tausenden an mehreren Orten im Flötzkalk findet, scheinen Bruch-

stücke von dem Stiele und den Armen einer x\rl zu seyn, welche mit der Meerlilie

Yerwandtschaft hat. Als lebende Art ist bekannt, die sogenannte See-Palme. E.

astciüa. Findet sich selten an der Küste von Barbados, Kuba, Martinique. Man
hat beiechnet, dass dieses merkwürdige Geschöpf aus nicht weniger, als 62,600

Gelenken besteht.

3. Seeigel. Echinus. L. Die hieher gehörigen Thiere haben einen Körper,

welcher von einer kalkartigen Kruste umgeben ist, die aus winkligen, genau inein-

ander gefügten Stücken besteht. Diese Stücke sind .’on rnchrern sehr regelmässigen

fleihen unzähliger kleiner Löcher durchbohrt, aus welchen die zahlreichen Füsse die-

ser Thiere hervorkommen. Die Oberfläche ist mit Stacheln besetzt, welche auf klei-

nen knotigen Erhöhungen eingolenkt sind, und von den Thieren nach ’VVillkühr be-

wegt werden können, so dass selbe in Gemeinschaft mit den dazwischen befindlichen

Füssen die Mittel sind, wodurch sie sich bewegen. Bir Mund, der sich bey den

eigentlichen Seeigeln auf der Mitte der Unterseite dem After - ntgcgengescizt befin-

det, ist mit 5 Zähnen besetzt, welche in ein kalkartiges, sehr zusammengesetztes

*) Ausser dieson sind zu bemerken: l) Der Netzstern Ast. reticukila. L. 2) Der gewürfelte See-

.^tern. Ast. tesselata. L;im. 5 )
Die ' Sonne. Ast papposa. L. 4 )

Der SchlniigrnschuianS. Ast.

opbiura. I,. 5) Der violete Seestern. Ast. violacea. Müll. 6) Der zerbrechliche Seestern. Ast.

fragilis. Müll.
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Knocliengeriiste eingrcifen. Das lelztere gleicht einer fiinfsciligen Laterne, ist mit

verschiedenen Muskeln versehen, und in einer grossen ÖfFaung der Schaaie angebracht.

Das Innere derselben ist immer mit salzigem Wasser angefidlt. Die Nah-

rung der Seeigel besteht in kleinen Conchylienlhieren ,
deren sie sich mit ihren Füs-

sen bemächtigen. Ihre Schaalen finden sich auch zahlreich in mineralischen

Schichten, besonders in Kreidelagern, wo sic gewöhnlich mit Kieselmasse ausge-

füllt sind. 1. Der Seehall. E. esculentns. L. Von der Gestalt und Grösse eines

Apfels. Ist mit kurzen, gewöhnlich violelen Stacheln besetzt. In den europäischen

Meeren gemein. Man isst im Frühjahre seine Fiycrstiicke. 2. Der türkische Bund.

E. cidaris. L. Mit langen, dicken Stacheln. Aus Indien. 3. Der gemeine Seeigel-

Ech. vulgaris L. Kömmt unter den Versteinerungen äusserst häufig vor.

4) Holoihurie. Flolothuria L. Mit einem länglichen, lederartigen Körper,

der an beyden Enden ollfen ist. Am vordem Ende befindet sich der Mund , wel-

cher mit ästigen, sehr zusammengesetzten Tentakeln umgeben ist, die das Thier

ganz einziehen kann. Am entgegengesetzten Ende seines Körpers befindet sich ein

After, zu dem ein Mastdarm und ein hohles Respirations- Organ führen, das es frey-

willig mit Wasser füllen, oiitr onileeren kann. Z. B. l. Das Seegespenst. H. phan-

tapus. L. In der Nordsee. 2. Der Seebeutel, die Seegurke. H. frondosa. L. In

der Nordsee u. s. w. 3. Die Zittcrblase. H. tremula. L. Häufig im mittelländi-

schen Meere. In seiner Ausdehnung mehr als l Fuss lang, schwärzlich \un Farbe,

auf dem Rücken mit weichen kegelförmigen Spitzen bedeckt. *)

5) Spritzrohrwurin. Sipunculus. L. Thiere mit einem zylindrischen, ver-

längerten Körper, der mit einer dicken gestreiften Haut umgeben ist. Ihr Mund be-

findet sich an einem Ende desselben in Gestalteines Rüssels, den sie herausstrecken oder

einziehen können, der After mehr oder minder an der Basis dieses Rüssels. Sie

halten sich unter dem Meerwasser im Sande auf. Man bedient sich ihrer gerne als

Köder. Eine Art (Sipunc. edulis Gra.) dient den Chinesen, welche Java bewohnen,

zur Speise.

») Das sogenannte Besanseegel. Holotli. pliysaHs F. ein blasenlilmllches Thier ,
welches auf dem

Rücken einen Ramm odei ein Seegel tragt, scheint füglicher den Meernesseln angereiht wer-

den zu können.

Eine Verwandtschaft mit den Holothurlen haben aber einige Geschöpfe ,
die Cuvier in die Gat-

tungen Molpadia, Mynias, undLaroarkzur Gattung Priaoulus stellt. Die Arten vonMynias haben

einen Körper, welcher einer zusararaengedrückten , wie eine Melone gcstreilten Kugel gleicht. Da-

von giebt es eine sehr schöne dunkelblaue Art (Mynias cyanea. Cuv.) im atlantischen Meere.
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ir. Eingeweidewürmer.

DioEingeweicIcwi'irmcr untersclieiilen sich durch ihren Körperbau undAtifenthalt we-

sentlich von den Wiirrnern aus der Klasse der Anneliden. Die innerliche Organisa-

tion der letztem gründet sich noch auf ein Nerven -System. Auch besitzen selbe

Blutgefässe, und Organe fiir die Respiration, ßey den erstem hingegen ist hauin

mehr eine dunkle Spur von Nerven vorhanden , eben so wenig eine Spur von Gefässen für

die Cirknlatiom, und kein deutliches Organ für die Respiration. Ihr Aufenthalt ist le-

diglich der thicrische Körper. In ihm ernähren sie sich, und pflanzen sich fort.

Ausserhalb demselben sterben sie in kurzer Zeit.

Alles, was man von Organen in ihrem Körper deutlich wahrnehmen kann,

ist ein Darmkanal, der vom Munde bis zum After geht. Aber aiich dieser ist bey

einem Theile nicht deutlich rhanden. Nebst demselben finden sich noch Ge-

schlechts-Organe, welche allen Zweifel auflieben, dass sich diese Thicre nach dem

gewöhnlichen Naturgesetzen im Körper forlpflanzen. Da bey einigen das Geschlecht

sogar getrennt vi rkümmt, so paaren sich heyde Geschlechter wie andere Thiere.

Übrigens entspringt die Nachkommenschaft solcher Geschöpfe aus Eyern, oder die

Fortpflanzung geschieht durch lebendige Junge.

Es giebt nebst dem Alenschen fast kein Thier, das nicht in seinem Körper Ein-

geweidewürmer von mehreren Arten ernährt. Es finden sich dieselben nicht allein

im Nahrungs-Kanal und in den Kanälen, die zu ihm führen, sondern sogar im

Zellgewebe, und in der innern Substanz von mehreren wohl bedeckten Organen, wie

in der Leber und irn Gehirne. Man kann sich schwer erklären, wie sie dahin gelan-

gen, und nimmt von manchen an, dass die Thicre schon mit dem Keime dazu

o-eboliren werden. — Die Schwierigkeit, sie aus demselben fortzuscbalFen . und ihre

schnelle, ungheure Vermehmug machen sie gleich furchtbar und schädlich.

Die einzelnen Gattungen können überhaupt nach einer zweyfachen Richt-

schnur betrachtet werden, nämlich nach dem Besitz' eines Darmkanals in ihrem Kör-

per, oder nach dem Mangel desselben. Die erstem haben ein getrenntes Geschlecht,

und einen runden Körper.

Dahin gehören ]. die sogenannten FatZemuürmer. L. (Gatt. Filaria. L.) läng-

liche, fadenförmige Würmer, welche den Knäuelwürmern (Gordius L.) aus der
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Klasse aer Anneliden gleichen. Diese Würmer finden sich in allen Kühlungen des
Körpers., die nach aussen keinen Zugang haben, vorzüglich im Zellgewebe, selbst im
Innern der Muskeln und Eingeweide. Auch in Insekten und deren Larven werden
sie angetroffen. Bisweilen sind sie in ganzen Knäueln, und in zahlreicher Menge in
einer Art von ßehältniss beyeinander , das sie selbst gemacht haben. Von dieser
Gattung ist besonders merkwürdig der bekannte Nervenwurm (Filaria medinensis
Gm.) in den tropischen Ländern hcäiifig, namentlich am persischen Meerbusen, in
Ägypten, in Ost- und W'estindien u. s. w. , welcher sich zu einer Länge von to
Ellen aufvvickeln lässt, und sich unter der Haut des Menschen, vorzüglich in den
Beinen erzeugt. Er ist so dick, wie der Kiel einer Taubenfeder, und kann sich im
Körper mehrere Jahre aufhalten, ohne ausserordentliche Zufälle zu veranlassen. Bis-
weilen aber verursacht er gefährliche Entzündungen, und konvulsivische Schmer-
zen, und muss, wenn er sich nach aussen zeigt, vorsichtig aufgerollt werden, da-
mit er nicht abreisst. 2. Die Arten von Trichocephalus

,

Würmer, deren Leib’nach
hinten dicker, nach vorne fadenfürinig verdünnt ist. An der Spitze ihres fadenförmi-
gen Theiles haben sie eine runde Mundüffnung. Dahin gehört die Trichuride
(Ti'ichoc. dispar, Rudolphi's) einer der gemeinsten Würmer in den dicken Gedär-
men des Menschen, der sich in gewissen Krankheiten entsetzlich vermehrt. 3 Die
Spulwürmer. (Ascaris L.) deren Leib an beyden Enden verdünnt, und deren Mund
mit 3 fleischigen Warzen oder Knötchen umgeben ist, zwischen v/eichen sie von
Zeit zu Zeit eine kurze Rl-hre hervorstrecken. Diese Würmer kommen äusserst
zahlreich in allen Arten von Thiercn vor. Sie halten sich vorzüglich in den dün-
nen Gedärmen und im Magen auf, wo sie sich mit den Knötchen ihres Mundes
festhalteil, und die wässerige Feuchtigheit in den Gedärmen aussaugen. Die gemein-
ste Art ist der regenwurmartige Spulwurm, ( Asc. lumbricalis L.) der sich von
fast gleicher Beschaffenheit im Menschen, im Pferd, Esel, Ochsen, Schwein u. s. w.
findet, und oft 15 Zoll Länge hat. Er vermehrt sich oft bey Kindern so ausser-
ordentlich, dass er allerley tödf liehe Zufälle verursachen kann, besonders wenn er
sich im Magen aufiiält. Dabin gehört auch der Mastwurm, fMadenwurm, Spring-
wnrm) Asc. vermicularis. Ebenfalls häufig bey Kindern und bey Erwachsenen in
gewissen Iirankheiton. Er h’ It sieh im Mastdarm auf, und verursacht am After
uneriräghehe Beschwerden, wird aber nicht über 5 Linien lang. 4. Die Rund-
Würmer (Strongyhis Müll) deren After bey den Männchen mit einer Art von Beul
tel umgeben ist. Dahin gehört der sogenamite Pallisadenwurm

,

dessen Mund mit

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



iO

einer pallisadenartig; tief gezahnten Haut umgeben ist. Dieser Wurm findet sieb

am allerhäufigsten bey Pferden. Er bohrt sich bis in die Schlagadern ein, und ver-

ursacht deren Geschwulst. Eine andere Art ist der sogenannte Eingeweide - Spul-

wurm, Nierenwurm (Asc. visceralis et renalis Gm.) Dieser ist der grösste unter

unsern behann cn Eingeweidewürmern. Er erreicht eine Länge von 2 3 Fuss,

und darüber, so wie die Dicke eines kleinen Fingers, und kömmt häufig in einei von

den beyden Nieren eines Thieres, wie des Wolfes, des Hundes, Alarders, und

selbst des Alenschen vor. Er halt sich daselbst ganz in sich selbst zusammengerollt fest,

verursacht eine Entzündung und Verletzung dieser Organe, und die heftigsten Schmer-

zen. Bisweilen geht er noch jung m'it dem Lrin weg. 4) Die liiemenw'ia mei ,

'"(Lernea L.) die sich nur allein in den Kiemen der bische aufhalten.

Diejenigen Eingeweidewürmer, welche keinen eigentlichen Darmkanal, sondern

statt desselben nur Nalirungslianäle besitzen ,
welche ästig in einem zclligen Ge-

webe, oder in der nach innen fortgesetzten Substanz ihres Köspers selbst vertheilt

sind, haben meistens besondere Saugorgane am Alundo, keinen After, und meistens

einen plaltgedrückten Körper. Dahin gehören: 'Die Eratzerumrrner (Echino-

rhynchus Grn.), welche einen runden, bald länglichen , bald sackförmigen Körper

haben, der am Vorderendc mit einer rüssclartigen , von kleinen, rückvvärts geboge-

nen Zähnen besetzten Vorragung versehen ist, welche sich mittels eigner Muskehi

baidausstrecken, bald einziehen kann, und das Werkzeug ist, womit sie sich in

den Eingeweiden festhalten
,

ja selbst sogar oft durchbohren. Sie finden sich am häu-

figsten in Amphibien und Fischen. Auch bey manchen Vögeln hat man sie entdeckt.

Unter den Säugthieren leidet das Schwein von einer Art, die sich oft und zahlreich,

oft zu 15 Zoll Länge, in seinen Eingeweiden befindet. 2. Die Saugwiirmer (Fas-

cicola.L.), welche unt r dem Leibe, oder an seinen Endtheilen muskulöse Saug-

warzen in Form von Schröpfköpfen besitzen. Besonders zahlreich sind hievon die

Würmer aus der Unter- Gattung Distoma (Doppelloch), welche eine von ihren Saug-

warzen am Vorderende, die andere ein wenig nach hinten unter^dem Bauche ha-

ben. Von dieser ist merkwürdig die sogenannte Egelschnecke (Fase, hepatica L.)

von der Gestalt eines kleinen ovalen Blattes. Der Hinterleib derselben ist zuge-

spitzt, am Vordertheil befindet sich eine Verengerung, und an deren Ende die erste

Saugwarze, welche an Kanäle slosst, die sich ästig durch den ganzen Leib ausbrei-

ten, und ihm den GallenstoflF mittheilen, wovon sich dieses Thier ernährt. Etwas
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hinter dieser Sangwarze bemcrist man ein Meines, znrüchziehbares Fiihlwerhzeng, und
unmittelbar hinter selbem die zweite Saugwarze. Dieser Wurm ist ätisserst gemein
in den Lebergallengängen der Schafe, findet sich aber auch noch bej andern wieder-
hauenden Thieren, beyra Schweine, beym Pferde, und selbst beym Menschen, ßey
den Schafen vermehrt^ er sich besonders dann ausserordentlich, wenn sie auf feuchte
Weiden getrieben werden, erzeugt Wassersucht, und tödtet selbe. läine andere
Art dieser Würmer f Tristoma coccineum, Cuv.) findet sich mehr als einen Zoll
breit, und von schavlachrother Farbe in den Branchien verschiedener Fische des
niittelländischenMeeres, z. B. des Schwertfisches. 3. Die Bandwürmer. (Taenia L.)
Diese Würmer haben oft einen atisserordentlich verlängerten plattgediüchten Fiörper,
der aus inehrern, mehr oder minder sichtbaren Gelenhen besteht, nach vorne ver-
engert ist, und daselbst im Allgemeinen ein viereckiges Kopfende hat, an dem sich
Eindrücke von 4 kleinen Saugtnündungen befinden. Diese Würmer werden in un-
glaublicher Anzahl, vorzüglich im Darmkanal der Thierc angetrotfen, und haben
sich besonders durch häufige schlimme und hartnäckige Ziif llo bekannt gemacht
die sie verursachen Die meisten derselben enthalten eine ungeheure Anzahl von
Eyern , durch welche sie sich zu mehrern Generationen im Kürper forfpflanzen so
dass g wöhnlirh beym theilweisen , oder völligen Abgänge von einigen schon wie-
der eine neue Bnit ifri Heranwachsen begriffen isf. Ilievi n sind merkwürdig Der
breite, kurzgliedrige Bandwurm. (T. vulgaris Gm. ) dessen breite, kurze Gelenke
in der Milte jeder Seile eine doppelte Öftnmig kaben. Die grössten dieser Art sind
1 Zoll breit. Ihre Länge erstreckt sich bis auf 20 Fuss, und bisweilen noch viel
hö'lier. Die stärksten Mittel, sie abzutreiben, sind oft vergeblich. 2 , Der lango-Jie-
drige Bandwurm, (T. soüum L.) Hat au jedem Gelenke immer nur eine Sciten-
öffniing. Zu 4 — 10 Püiss lang und darüber. Findet sich am bäiifigsien in Dentschland
in den dünnen Gedärmen des Menschen, und ist ein eben so gefährlicher, als hartnäckiger
Feind desselben. Seine abgerissenen Hinterglieder sind die sogenannten liürbiskernwar-
mer. 4. Die Bläsenwiinner. (Hydatis), deren Hinterleib sich in eine oyförmige Blase"^

endet. Dabin gehören i. Der Hirn - Bandwurm .(T. cerebralis Gm ) welcher im Ge-
hirne der Schafe ein unwillkiihrliches Drehen verursacht

, als ob diese Thiore den
Schwindel hätten, welchen Zufall man liräusd heisst. Bcy Ochsen, und- andern
wiederkanenden Thieren findet sich dieser W'urm ebenfalls, und ver rsacht die näm.
liehen Zufalle. 2. Der Finnenwurm, (T. finna Gm.) zwischen den Muskeln des
Schweines, hey dem er die bekannte eckelhafle Krankheit erzeugt. 3 . Dev ku<^elige
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Blasenwurm (T, globosa) , dessen Blase oft grösser, alsein Hlihnerey ist. Findet sich

häufig bey sehr vielen Säugthieren, besonders wiederkauenden.

III. Seenesseln.

Eine Mittelart von Thieren zwischen den Eingeweidewürmern und Polypen bil-

den die sogenannten Seenesseln. Es gehören dahin gewisse Meergeschöpfe die

man auch unter den Benennungen Klipproscn, Seeanemonen, Seelungen und

Seeßaggen kennt. Einige davon erregen bey einer Berührung ein heftiges Bren-

nen, wie eine Nessel, daher man sie überhaupt Nesseln genannt hat. Es sind davon

vorzüglich folgende zwey Gattungen zu bemerken:

l) Seeanemone, Klipprose. Actinia. L. Meergeschöpfe mit einem fleischi-

gen oft sehr lebhaft gefärbten Ivörper, dessen innere Organisation fibröser Natur ist,

welche sich mit der Basis desselben an Klippen und andern Körpern, w’ie es scheint

freyw'illig, festznhalten pflegen, indem sie auf dieser Basis auch kriechen, von ihrer

Stelle sich losmachen, schwimmen, und augenblicklich unlersinken können. Den Namen

Anemonen haben sie wegen ihren Tentakeln erhalten ,
die sich in mehrern Reihen

auf ähnliche Art um ihren Mund (der zugleich ihr After ist) befinden, wie die

Blumenblätter einer gefüllten Blume. Diese Thiere sind auch gleich manchen Blu-

men äusserst empfänglich fiir das Licht. Sie breiten ihre Tentakeln aus, oder zie-

hen sich zusammen, je nachdem ein heiterer Tag ist. Wenn sie ihre Tentakeln

einziehen, so schliesst sich die Öffnung, woraus selbe hervorkamen, über selbe zu-

sammen, wie ein Beutel. Man hat an ihnen fast die gleich bewundrizngswürclige

Reproduktionskraft wahrgenommen, wie an den Polypen. Sie können sich wie diese

durch Theilung vermehren. Ihre gewöhnliche Fortpflanzung geschieht aber durch

Eyer. Die Jungen kommen aus dem Eyerstock in ihren Magen, und gehen aus

dem Munde hervor. Ihre Nahrung besteht in allen Arten von Thieren und kleinen

Fischen, die sie mit ihren Tentakeln fassen. Wenn sie Hunger haben, verzehren

sie die Haut ihres eigenen Magens. Hieher gehören z. B. 1. Hie Austernessel. Act.

senilis. L. Hat eine ledei artige Haut von orangro her Farbe. Die Tentakeln ste-

hen in zwey Reihen, und sind gewöhnlich mit einem rosenfarben Ringe bezeichnet.
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Sie ist 3 Zollbreit, sie hält sich vorzüglich an Sandplätzen anf, und senht sich daselbt

ein, wenn man sie mir etwas beunruhiget. 2. Die Fdsennesscl. Act. equina L. Mit

einer weichen, feingestreiftcn Haut. Gewöhnlich schön purpurroth , < ft grün ge-

fleckt. Kleiner, als die vorige; die Tentakeln länger, aber nicht so zahlreich, wie

bey der vorigen. Sie bedeckt die Felsen an den Meeresküsten so, dass selbe mit

den s hön.'ten Blumen geschmückt zu seyn scheinen. 3. Die braune Seenessel. Act
cfF.seta. Rondel. Hellbraun und der Länge nach w’eiss gestreift. Auf den Conchy-

lieu im mittelländischen Meere äusserst gemein.

2) Qualle, Seelunge, Seeßagge. Medusa. L. Unter diesen Benennungen

versteht man Meergeschöpfe mit einem ganz gallertartigen Körper, der aber doch

das Vermögen hat, sich zusammenzuziehen, und auszudehnen. Sie schwimmen ganz

frey und nach Willkühr im W^asser
, und hallen sich gewöhnlich durch die spezifische

Leichtigkeit einiger Theile ihres, Körpers, oder durch Luftblasen in der Höhe, die

selbe enthalten. Nach oben ist ihr Körper in eine mehr oder minder gewölbte Scheibe

erweitert, die dem Hut eines fchwarnines gleicht. Der Mund, oder die Saugwerk-

zeuge, welche seine Stelle auf der Mitte der untern Fläche einnehmen, sind mehr

oder minder stielförmig verlängert, und mit Tentakeln von verschiedener Gestalt be-

setzt. Es gehören hieher z. B. 1. die geährte Meduse. M. aurita L. Erhält mit

dem Alter 4 lange Arme. Der Hut ringsum mit feinen Franzen besetzt. Häufig

in den n< -rwegischen Gewdissern. 2. Die Seelunge, achtjüssige Meduse. M." octo-

pus L. pulmo. Gm. Der Stiel in 8 gabelförmige und unendlich fein gezähnelte Ar-

me gelheilt, wovon jeder an der Wurzel mit 2 gleichfalls gezähnten Fortsätzen ver-

sehen ist. Vom schönsten Violetblan. Man findet sie an den Küsten von Frankreich,

wo sie vorzüglich zur Ebbezeit auf dem Sande bemerkt weixlcn kann. Ihr Hut ist

bisweilen 2 Fuss breit. 3. Der Fenusgürtel. (Gestus Veneris. Lesueur. ) Im mit-

telländischen Meere von einer Breite zu 5 Fuss. *) 4. Der Rothzirkel. M. aequo-

rea L. Die gemeinsten im atlantischen Meere.

*) Die sogenannte Steinqualle, Schirmqualle. (M. umtella.) zur Gattung Porpita Lamark’s) komm»

von einem schönen Blau ebenfalls im miteiländischen Meere vor.

Die Segelqualle M. velella. L. (zur Gattung Velella Lam. ) führt auf dem Rücken ein

häutiges Seegel, womit sie auf der Oberfläche des Wassers schwimmt.
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IV. Polypen. ,

Die Polypen sind Thiere mit einem gallertartigen zylindrischen oder hegelffirmi-

gen Körper, dessen Muudöirnnng mit Tentaheln von verschiedener Anzahl und Ge-

stalt umgeben ist, und dessen Inneres oft nichts zeigt, als eine einfache Höhle, oft

aber auch einen Magen, mit welchem hohle Gefässe Zusammenhängen, die sich in

der Substanz des Körpers selbst befinden. In letztem Falle bemerkt man bey die-

sen Thieren doch Eyerstöcke. Es pflanzen sich die Polypen auch durch Eyer fort.

Jedes dieser Thicre hat aber doch zugleich das Vermögen, aus seinem Körper junge

Geschöpfe seiner Art hervorzutreiben, daher sich die ungeheure Anzahl von zusam-

mengesetzten Thiei'cn erklären lässt, wovon besonders diejenigen, die auf einem

Stamme an irgend einer Stelle im Meere festsitzen, lange Zeit ein Gegenstand des

Irrthums waren, indem man getäuscht durch ihre ästigen Auswilchse^und pflanzen-

ähnlichen Verzweigungen sie für wirkliche Meerpßanzen hielt. Die Natur cridf-

net bey Betrachtung dieser Geschöpfe einen wundervollen Schauplatz. Ihre wirken-

den Kr^ifte zeigen sich uns durch die scliönstcn Meisterstücke von Bilditng nicht min-

der deutlich, als im üb igen Thierreiche, obwohl wir hier ihren Gesetzen noch

weniger zu folgen im Stande sind.

Eine allgemeine Übersicht der Polypen lehrt uns indess diese theils als nackte

Polypen kennen, theils als Korallenthiere

,

oder solche, deren Körpor in einer fe-

sten Hülle verborgen ist. Die erstem können sich fast durchgängig von einem Orte

zu einem andern bewegen, die letztem aber sitzen grössteutheils wie Pflanzen an

einer Stelle fest, und bilden einen Körper, der aus einer grossen Anzahl von In-

dividuen besteht, die aber doch alle eine solche Verbindung unter sich haben, dass

die Nahrung des einen Individuums auch die Nahrung aller übrigen Individuen ist.

Diejenigen, welche ich von der Stelle bewegen können, haben sogar einen gemeiu-

sebaftU hen Willom, indem man sie durch eine vereinigte Bewegung aller einzelnen

Glieder schwimmen sieht. Diö feste Substanz, welche ihr gemeinschaftliches Bin-

dungsrnitlel ist, und vvclche man bey einigen ihr G>h>u^e nennt, entsteht auf ähn-

liche Art durch Anhäufung und Schichlung, w'ie die Zahnsubsfanz, oder die Sebaale

der Schnecken. Dieselbe bildet sich aber bald auf der Ohei fliehe, bald iui, Iiiiiern

des zusammengesetzten Tliieres, und darnach ergeben sieh einige ÜiUerablheilun-

gen in dieser Klasse.
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A. Kackte Polypen.

Zu den nacliten Polypen gehören folgende Gattungen

:

l) Die Armpolypen, Hydra L. deren Körper nichts vorstelU , als ein

Meines, durchsichtiges gallertartiges Hörnchen, dessen Ränder mit Filamenten oder

Tentakeln umgeben sind. Auch durch das Mikroskop entdeckt man in ihrem Innern

kein deutliches Organ. Demohngcachtet können diese Geschöpfe schwinfmen , krie-

chen lind sogar gehen, indem sie wechselweise bald das eine bald das andere Knde

ihres Körpers nach Art der Blutegel und Spannraupen bewegen. Auch bedienen

sie sich ihrer Tentakeln, um damit ihre Beute zu fassen, sind sogar für das Licht

empfänglich, und suchen es. Das Allermerkwürdigslc aber, wodurch sie sich be-

rühmt gemacht haben, ist ihr Vermögen, sich selbst bey jeder Verletzung auf eine

solche Art wieder herzuslellen , wie man es bey keinem andern lebendigen Ge-

schöpfe wahrnimmt. Man kann sie in Stücke zerschneiden, und erhält aus jedem

einzelnen Stücke in kurzer Zeit wieder einen ganzen Polypen. Man kann sie am
Kopfende, oder llintertheil spalten, und sich dadurch vielköpfige, oder vielge-

schwänzte Polypen verschaffen u. s. w. Sie vermehren sich', indem sie die Jungen

als Sprossen aus verschiedenen Theilen ihres Körpers treiben. Wenn die altern

Sprossen absterben, so treiben sie zugleich immer wieder neue hervor. Auch reis-

sen sich die grössten Zweige wohl gänzlich vom Mutterstamme los. — Man findet

sie von den ersten warmen Frühlingstagen bis in den Herbst in ruhig fliessendem

"VVasser, und in Teichen , mit dem llintertheil an "Wasserpflanzen , Schnecken u. s. w.

festsitzend. In der Ruhe haben sie den Leib und ihre Tentakeln ausgestreckt,

ziehen sich aber bey einer gewaltsamen Bewegung des Wassers, oder ausser dem-

selben in ein unförmliches Klümpchen zusammen. Es sind hievon zu bemerken:

1. Der grüne Armpolyp. H. viridis;. L. Von schön hellgrüner Farbe. Man findet

ihn vorzüglich auf den Wasserlinsen. 2) DeY braune Polyp. H. fusca L. Nicht

so gemein, wie der vorige. Sein Leib ist kaum i Zoll lang, während seine Ar-

me länger als 10 Zoll sind.

2) Der Federbusch - Polyp. Cristatella Cuv. Dahin gehören Polypen,

welche an ihrem Munde eine Doppelreihe von zahlreichen, halbmondförmig ge-

krümmten Tentakeln haben, die einen halbmondförmigen Federbusch bilden. Ihr

Mund befindet sich auf einem kurzen Halse, der von einem gallertartigen Körper

i
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ausgplit, welcher jeclem einzelnen gemeinschafilich ist. Man findet sie in stehenden

Gewässern, hält sie aber mit unbewafFnetem Auge für nichts als Schimmel. Z. B.

Der Schleim - Polyp. C. miicedo. Ciiv.

3) Der After-Polyp. Vorticella. Mit einem festsitzenden Stamme , welcher

häufig ästig und sehr getheilt ist, so dass jedes Ästchen in einen Körper endet, der

einem Schröpfkopf, oder einer Glocke ähnlich ist. Ans dessen Öffiuing sieht man

zwey Fädenbündel in entgegesetzten Richtungen hervorkommen, welche durch eine

immerwährende Bewegung im Wasser die kleinen Körpertheile an sich ziehen, die

ihre Nahrung ausmacken. Es kommen hievon viele Arten in nnsern stehenden Ge-

wässern vor, aber meistens von einer solchen Kleinheit, dass man sie mit blossem Au-

ae nicht erkennen . ann. Sie bilden kleine Ge.sträuchc, Bäumchen, Federbüsche,
C>

n, s. w. Z. ß. Der schalmeyähnliche Ajterpolyp. Hyd. Slentorea, L.

B. Polypen mit P oly pen-Gehäu3en.

1) Rö h r en- P oly p en.

Bewohnen horn- oder steinartige Röhren, die bald einfach sind, bald ästig

sich verthcilen, und haben durch einen gallertartigen Stiel immer eine unmittelbare

Gemeinschaft in der Achse des Gehäuses. Es gehören hicher folgende Gattungen:

1) Röhrenkoralle. (Tnhipora h.) Die Röhrenkorallen bestehen ans einfachen

Steinartigen Röhren, ( wovon jede einen Polypen enthält) welche parallel nebeneinan-

der stehen, und in gewissen Abständen durch Qnerlarnellen verbunden werden, z. E.

das rothe Orgelwerk. T. mnsica. L. welches man an Felsen befestiget häufig im ost-

indischen Alecrbusen findet. Wächst zu grossen Massen an.

2) Seekocher. Tnbularia. L. Die Piöhren sind von hornartiger Substanz, einfach

oder ästig. Aus ihren Endtheilen kommen die Polypen hervt^r. Es giebt davon

einige in nnsern stehenden Gewässern, welche sich an Wasserpflanzen befestigen,

und den nackten Federbusch- Polypen sehr ähnlich sehen. Aierkwürdig sind von

dieser Gattung 1. Der Cylindcrköcher. T. indivisa. Lam. Fine ganz ungetheilte,

gewöhnlich 2 — 3 Zoll hohe Röhre, welche einem Strohhalme gleicht. Anden Kü-

sten von England und Frankreich. 2. Der JX'abelUocher. T. acefabulum. L. An

2 Zoll lange Röhren, die oben in ein kreisrundes, konzentrisch gestreiftes Schild-

chen auslanfen- Im mittelländischen Meere, und m den amerikanischen Gew'ässern.
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Eine Gruppe dieser Rohren liat ein sehr niedliches Ansehen. 5 . Der Glochenkö-

cher. T. campanulata. L. In Flüssen mit ruhigem Wasser , Graben u. s. w. an

Wasserlinsen.

3) Blasenkoralle. Sertularia. L. Mit einem hcrnartigen, bald einfachen, bald

äsligen Stamme, dessen Seiten mit Zellen von sehr verschiedener Gestalt (öfter

sehen dieselben kleinen Blumenkelchen ähnlich), versehen sind, welche die Polypen

einnehmen, die alle an einem gemeinschaftlichen gallertartigen Stiele befestigt sind,

welcher durch die Achse des Gehäuses geht, wie das Alark durch einen Baum. Diese

Geschöpfe haben das Ansehen kleiner Pflanzen von überaus zartem und niedlichem

Ba ue. Ihre Fortpflanzung geschieht durch eine Art Blasen, welche die Eyerbehält-

nisse sind, und die sich in besondern Zellen ihres Gehäuses bilden, l. Das Seehaar.

S. operculata. L. Im mittelländischen und amerikanischen Aleere. 2. Die Sichelko..

ralle. S. fulcata. L. Im amerikanischen Ozean. 3 . Die Zypressenkor alle. S. cupres-

sina. L. Im mittelländischen und amerikanischen Aleere. 4. Die Tannenkoralle. S,

• abietina, Ij. Im mitlcllär dischen Aleerc, und andern europäischen Küsten. 5. Die

Scliwarzkümmelkoralle. S. rosacea. L. Im mittelländischen Aleere u. s. \y.

2) Zellen - Polypen.

Dahin gehören die Polypen, welche horn- oder kalkartige Zellen bewohnen,

aber unter sich keine andere Gemeinschaft haben, als die mittels eine^ äusserlichcn

sehr feinen Überzugs, oder durch die feinen Poren, womit die Wälnde ihrer Zel-

len durchbolirt sind. Sie gleichen im Allgemeinen den Armpolypen. Dahin gehören :

1) Zellenkoralle. Cellularia. L. deren Zellen so vcrtheilt sind, dass sie ästi-

ge Stiele bilden. Z. ß. 1. Die PJIaumfeder -Koralle. Sertularia fastigiata. JL. 2. Die

Salzkraut -Koralle. C. salicornis. Pall. In verschiedenen AIo43ren.

2} Seerinde. Fhistra. L. mit einer Alengc von Zellen, welche wie Bienen-

zellcn miteinander vereinigt sind, bisweilen verschiedene Körper bedecken, oder

auch Blätter und Stiele bilden, wovon bey cini cn Arten nur die eine Seite, hey

andern jede Seite mit Zellen versehen ist. Z. B. f- Die Blätterrinde. F. foliacca. L.

in der Nordsee. 2. Die Haarrinde. T. pilosa, L. in- der Nordsee, wo sie alles Meer-

lanb inkriistirf.
t

3 ) Zellepore. CeTIcpora. L. Bilden eine Anhäufung kleiner Zellen , oder

kalk.avtiger
,

dicht aneinander geschlossener Blässchen , vvocon jedes mit einem

tleineu Loch durchbohrt ist. Z. ß. der Schwarnmstein. C. spongites L., weicher

' 3
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sich oft zu grossen Massen anhäuft, und an den Gestaden des Meeres das Riedgras

und den Seetang überzieht.

3 ) Rinden - Korallen.

Hieher gehören diejenigen Gattungen
, deren Polj^pen sich in den Höhlun-

gen einer dichen, oder gallertartigen gemeinschaftlinhen Substanz (Rinde) anflialfen,

welclie eine Achse von verschiedener Gestalt und Beschaffenheit einhüllt. Hier-

unter sind folgende Gattungen begriffen

:

1 ) lioralhnoos. Corallina. L. Hieher gehören halhartige Korallgewächse

mit überaus feinen Zellen, welche ästige Verzweigungen bilden, aber ohne ge-

meinschaftliche Verbindung mit der Achse sind. Man hat in ihren Zellen noch keine

Polypen entdeckt, und sie daher zum Theil für wirkliche Meerpllanzen gehalten. Doch
spricht Vieles dagegen, und sie nehmen ihre Stelle immer füglicher unt^r den Zoophyten.

Merkwürdig ist hievon; 1. Das gemeine /loraWmoos. C. officinalis. L. Im mittel-

ländischen Meere, und an den englischen Rüsten. Hat zu Zeilen wegen seiner kal-

kigen Substanz eine Anwendung in der Pharmazie gefunden. 2. Das Feigenmoos.
C. Opuntia. L. Ini amerikanischen und inittclländischcn Meere.

2) Stachelkoralle. (Schwarze Koralle.) Antipatlies L. Von ästiger Beschaf-

fenheit. Die Achse holzartig, und von einer äusserst weichen Rinde umgeben, wel-
che sogleich nach dem Tode des Thicrcs zerstört wird, daher diese und ähnliche Ko-
rallen in Kabineten oft nichts als verdorrten Gesträuchen ähnlich sehen. Z. B. 1 . Die
lerchenbaumartige Stachelkoralle. x\. larix, im niittelläudischen Meere zu 2 3

Scludi Länge. 2. Die fächerförmige Stachelkoralle. A. flabcllum. Pall, im ostindi-

schen Ozean. 3 . Die glänzende Stachelkoralle. A. glaberrima. Esp. aus dem mit-

tellän dischen Meere.

3) Hornkoralle. (Gorgonie.) Gorgonia. L. Die Achse holzig oder hornar-
tig, das Fleisch der Rinde aber von so vielen kalkartigen Körnern durchdrungen, dass

selbe nach dem Tode des Thieres auf der Achse vertrocknet, und ihre oft sehr schönen
und lebhaften Farben behält. Z, R, l. Die fächerförmige Hornkoralle G.flabellum. L.
deren Äste und Zweige von einerschön gelben oder röthlichen Rinde überzogen, sich

fächerfönnig in eine Fläche ansbreiten, und ein wunderbares, schönes netzfi’rmmes
Geflecht bilden. Sie erreicht eine Grösse von 4 — 5 Fnss, und steht gewöhnlicb auf
Felsen, auch Milleporen und Madreporen befestigt. Man findet sie fast an allen Ge-
staden des Weltmeeres. 2. Die netzförmige Hornkoralle. G. ventalina. L. , welche

/
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man zu einer H!^he von 5 — 6 Zoll itn ostindisclien Meere, vorzüglich um Amhoina

und die rnollnckischcn Inseln findet. 3- Die gemeine Hornkoralle. G. ceratho-%

phyla. L. Mit gabelförmig vcrlheilten Ästen, welche eine purpiirrothe Rinde haben.

Iin atlantischen Ozean, mittelländischen Meere u. s. w. , von einer Höhe zu 2 Fuss.

4. Die gelbgesternte Hornkoralle. G. eoralloides. Gm. aus dem mittelländischen

Meere. 5. Die schwarze Hornkoralle. G. antipathes. L. Diese Koralle war schon

in den ältesten Zeiten unter dem Namen der schwarzen lioralle bekamst, und

wurde zu den kostbarsten Kunstsachen verarbeitet. Sie empfiehlt sich durch ihre

dicken Stämme. Man findet sie in allen südlichen Meeren, vorzüglich im ostindi-

schen Ozean. Sie erreicht eine Hölie von 5 — 6 Fuss. *)

4) Stauden - lioralle. Isis. L. Die Achse steinartig, ästig, und ohne Ein-

drücke, oder hohle Zellen an ihrer Oberfläche. Die Rinde mit kalkartigen Körnern

durchdrungen, wie bey den Gorgonien. Z. B. die. Blutkoralle , edle Koredle. I. no-

hilis L., welche wegen ihrer sclü'nen rothen Farbe und glatten Oberfläche, die eine

schöne Politur annimmt, vorzüglich hoch geschätzt, und noch heiit zu Tage zu

Schmuckarbeifen verwendet wird. Im Allcrthum war sie noch mehr im Gebraudi,

und wurde in den frühesten Zeiten dem Golde gleich geschätzt. Die Indianer legen

einen hohen Werth auf selbe. JVIan findet sie nur im mittelländischen Aleere, ge-

wöhnlich an der mittägigen Seite der Klippen und Ufer, und an mannigfaltigen Kör-'
*

pern befestigt; vorzüglicli^n den Küsten der Barbarey zwischen Tunis und Algier,

an der europäischen Seite an den Küsten von Catalonien, der Provence, Sicilien, den

balearischen Inseln, und auch häufig im adriatischen Meere. Sie wurd mit star-

ken Netzen, oderauch durch Taucher aus der Tiefe gefischt. Die geringste Tiefe

beträgt eilf Klafter. Man kann ihre Grösse nicht genau bestimmen
, hat aber

schon Stücke zu Q Zoll in der Höhe, und über 1 Zoll In der Dicke, mit mehr als

40 starken Ästen erhalten. Es kömmt bey dieser Fischerey Vieles auf den Zufall

an, und man muss sich öfters nur mit Bruchstücken begnügen. Wenn sie frisch

aus dem Wasser kömmt, ist ihre ganze Oberfläche mit einer gallertartigen, zellulö-

sen Rinde von menningrolher Farbe überzogen, welche nachher, wenn die Koralle

nicht verarbeitet wird, vertrocknet, aber brüchig, mürbe, und fast mehlig wird. 2. Die

Konigshoralle , weisse edle Koralle. I. hippuris.^ L. Durch längliche knotige Ab-

/Vusser diesen Arten sind nöcli zu bemerken: 1. Die palmförmige Hornhoralle. G. palraa. Pall,

2. Die Tothe ,
rulhenförtnige HornkoraUe. G. sasappo Pall. 3. Die borslenförmige Hornkot alle.

G. sestosa. Pall. 4. Die stachlige HornkoraUe. ü. muricata. Pali, 5 . Die einfarbige
, schwarze

HornkoraUe. G. lioiuomalla. Esp.

*3
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säize wie gegliedert; die Glieder gefurcht. Ebenfalls von vorzüglichem Werlhe

Iin mittelliiiidischen Meere, und häufig in den ostiudischen Gewässern. Sie scheint

eine vorzügliche Grösse zu erreichen, und sitzt gawöhnlich auf Felsen fest. *)

5) Sternkoralle. Madrepora. L. Auch die Slernhorallen haben einen 'stein-

artigen Stamm, der sich aber bald in Asten, bald in rundlichen Massen, bald in bi ei-

ten Larmnellen, oder in Blättern ausdehnt, jedoch so, dass er immer mit hleitiern La-

mellen besetzt ist, die sich konzentrisch in Spitzen vereinigen, häufig Sterne bilden,

oder auch in mehr oder minder schlangenförmig gekrümmten Linien fortlaufen. Im
lebenden Zustande ist eine solche steinartige Masse immer mit einer weichen

,
gal-

lertartigen Rinde umgeben, welche ganz mit Rosen von Tentaketn bedeckt wird,

welches die Polypen sind. Bey der mindesten Berührung zieht sich diese Rinde nebst

den Polypen ein. Die Verschiedenheit, welche durch die mannigfaltige Verbindung

d r Lamellen entsteht, erzeugt eine ansscrordentliche Verschiedenheit in der Gestalt

d.eser Korallen
, W’elche überhaupt sehr zahlreich in allen Meeren vorkommi-n. Be-

'

sonders merkwürdig ist: j. Der Mäandrit , Irrgarten, M. maeandrites, L. dessen

Lamellen lauter labj^riutische schlangenformigc Gänge bilden
, welche oben in eine

Kante zusammenlaufen. Man findet ilni in länglichen, oder kugeligen Massen von

solchem Umfange, und in solcher Menge, dass er ganze Klippen im Meere bildet^

und die gefährlichen Riffe in den ostindischen Gewässern grösstcntheils aus dieser

Koralle bestehen. Sie kömmt auch unter den Versteinerungen vor. 2. Die ivcisse

Augeiikoralle. M. oculata. L. Eine ästige Madrepore, welche tvegen des Gebrauchs,

den man von ihr in der Arzney machte , auch die officuieUe genannt w'ird. Man
bediente sich dieser Koralle auch schon in den ältesten Zeiten zu Verfertigung von

Kunstgeräthen, besonders geschnittenen Bildnissen. Sie erreicht eine Höhe von

Fuss. In gewichtigen klumpenförmigen Massen kömmt sie gewöhnlich zu uns aus

der Nordsee. Als strauchartiges Gewächs mit feinen Ästen erhalten wir sie aber

aus O.-t- und Westindien. Sie überzieht auch rindenförmig andere Fiörallen und

weichere Körper. Unter den Versteinerungen ist sie nicht selten. 3. Die Kadix-

koralle. M. rarnea. L. Die grösste unter den ästigen Stcrnkorallen. Man hat sie

schon zu einer Höhe von 5 — 6 Fuss gesehen , und wahrscheinlich erreicht sie eine

noch weit beträchtlichere Grösse. Sie findet sich zu einer Tiefe von 50 Klaftern im

*) Die rothe Gliederkoralle. I. ochracca. L. aus den ostindischen Meeren, ist die stärliste ilirer

Gattung, indem man Stämme von der Dicke eines Manuesarmes, uud 5 Schuh Länge vrahr-

genommeu hat. Sie ist in Indien sehr geschätzt.
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nuUelländisclien Meere, vorzüglich an den Küsten von Portngall nnd Spanien, am

häufigsten an den Ufern von Kadix und Gibraltar. 4. Die löcherjormige Stern-

lioralle. M. cavernosa. L. Diese Koralle gewährt mit ihren vertieften Sternen den

Anblick der schönsten Regelmässigkeit, womit sieh ihre Massen bilden, die oft einen

ausserordentlichen Umfang, ein sehr beträchtliches Gewicht, und die Härte des Mar-

mors haben. Man findet sic am häufigsten in den amerikanischen Meeren. 5- Die

hlumenförmige Sternkoralle

,

der JBlinnenkohl

,

die Seerose. M. fastigiata L. de-

ren Äste Blumenkelche bilden. Sie kömmt von den Küsten des südlichen Amerika.

6. Die breitgefurchte Sternkoralle, der lirösestein. M. areola L. Von einem gross-

blättrigen, schönen, regelmässigen Bane. Kömmt oft zu sehr grossen Massen vor.

Aus dem ost- und westindischen Ozean. *)

6) Punktkoralle. Millepora L. Der steinartige Theil von sehr wechselnder

Gestalt, aber von kleinen Löchern oder Poren durchdrungen. Z. B. 1. Die zellige

Punktkoralle, Neptuns -Manschette. M. cellulosa. L. mit zarten, zerbrechlichen

Blättern, welche zellenförmig ineinander gcfiigt sind. In den ost- und wes indi-

sclien Meeren, auch im mittelländischen und adriatischen Meere sehr häufig. 2. Die

Flechten - Punktkoralle. M. lichenoides. L. Von der Gestalt einer ästigen . oder blätt-

rigen Flechtenart. Im miftelländischen Meere. 3. Die Hirschgeweihkoralle, Zu-

ckerkoralle. M. alcicornis. L. In den Meeren von Ost- und Weslindxen.

7 )
Seefeder. Pennantula. L. Mit einem fleischigen Körper, der allen Poly-

pen, die ihn bewohnen, gemeinschaftlich ist, und an keinem Tlieile festsitzt, son-

dern durch Wechsel weises Zusammenziehen t/nd Ausdehnen, und die vereinigte Thä-

tigkeit aller Polypen schwimmen kann. Sein Inneres umschlicsst einen einfachen

steinartigen Stamm. Man unterscheidet bey den gemeinen Seefedern wie an einer

Vogelfeder den Kiel und die Fahne. Der erstere ist ohne Polypen , und ein solcher

Theil ohne Polypen bey allen Seefedern immer vorhanden, auch bey denen, die

Keine wahre Fcdergestalt haben. Die Fahne besteht aus 40 — 6o Barten, die zu

beyden Seiten des Kieles befestiget sind. Diese Bärte werden von steifen Borsten

unterstützt, die an ihrem innern Theil entspringen , und eine von ihren Seiten begran-

zeu. Zwischen diesen Bärten kommen Polypen mit 8 Armen hervor. Überaus merU-

)
Ausser diesen sind noch zu bemerken: l )

Die HirschgeweihUralle ,
Dornkoralle. M. muricata. L.

^

2) Der Seepilz. M. fungitos. L. 3) Der weisse OrgeUtein. M. musicalis. L. 4 )
Der See-Ana-

nas M. ananas. L. 5) Die rosenfarbige Sternkoralle. M. rosea. Gra. 6) Die Endivienkoralle.

M lactuca. Pall. 7) Die Feilenkoralle. M. lima. 8) Die Blamenmairepore. M. prolifera, L.
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würdig lind fein gebaut sind diese Geschöpfe, und so zahlreich beyeinander , dass

in einer spannenlangen Seefeder eine Gesellschaft von wenigtcns 50O solcher Ai m-

polypen gezählt werden hai|n. Die meisten von den hieher gehörigen Arten ver-

breiten einen lebhaften Phosphorschein. Z. ß. 1. Die grane Seefeder. P. grisea. L.

im mittelländischen und ostindischen IVIcere. 2. Die rothe Seefeder. P. rubra. L.

3 . Die Binsenfeder. P. juncea. Gm. Von einer Länge zu 2 Schuh, und der Ge-

stalt einer Binse.

8) SeekorJi, Alcyonlum. L. Eine gemeinschaftliche Körpersmasse, die von acht-

armigen Polypen, wie die Seefedern bewohnt wird, aber von innen keinen horn- oder

steinartigen Stiel hat, und immer irgendwo festsitzt. Wenn sich diese Masse in einen

Stamm erhebt, und in Zweige austheilt, so findet man in ihrem Innern eine gallert-

artige Substanz, durch welche viele Kanäle laufen
,
die von fibrösen Membranen um-

geben werden. Von aussen ist dieselbe mit einer hartem, zelligeu Rind, überzogen,

in deren Zellen sich die Polypen mehr oder minder vollkommen zurückziehen.

Z. B. t. Die Mannshand. A. digitatum. L. , und die Diebshand. A. exos. L., wel-

che im Überfluss im mittelländischen Meere Vorkommen. 3. Der Seekorkbauni. A.

arboreum. L., welcher die Grösse eines Baumes erreicht, und besonders in den nor-

wegischen Gewässern vorkömmt. *)

Q. Saugeschwamm. Spongia. L. Hieher gehören fibröse Meerkörper, wel-

che mit einem Schleim umhüllt sind , in dem ein gewisses Leben ist ,
welcher aber schnell

vertrocknet, und keine Spur zurücklässt. Man hat in ihnen weder Polypen, noch

einen andern lebenden Körper wahrnelwiien können. Wahrscheinlich ist es, dass

sie im Leben eine Reitzbarkeit be.silzen, und eine Berühr ng empfinden. Die Gestal-

ten, welche die verschiedenen Arten haben, sind unzählbar.— Die ganze Welt kennt

den gemeinen Waschschwamm Sp officinalis L. , welcher in grossen braunen Mas-

sen vorkömmt, die von sehr feinen, biegsamen und clastisi hen Fibern gebildet wer-

den, und von einer grossen Anzahl von Poren und kleinen unregelmässigen inein-

anderlaufenden Kanälen durchdrungen sind. Man findet ihn im mittelländischen Meere,

vorzüglich bey den Inseln des Archipelagus, von da er am häufigsten zu uns ge-

bracht, und damit ein bedeutender Handel getrieben wird. Auch iji dem rothen

Meere ist derselbe sehr häufig, und an den nördlichen Küsten von Europa cben-

•*
)
Dahin gehört auch 1 ) Der Asiestl<ork. K. ashestinura. Pall. 2 ) Der Seeheutel. A. bursa. L.

3) Der Seesplint. A. alburimm. Pall. 4. Die Seefeige. A. ticus. L.
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falls zn finden. Man Irifft ihn in vei'scliiedenen Tiefen anf Felsen, auch losen Stei-

nen befestigt an. Seine Gx'undfläclie ist sehr weit ausgebreitet, und seine Gestalt ge-

wbhiilieh rundlich oder oval. Die' höchsten sind gewöhnlich 8 —'10 Zoll hoch.

Wenn man sie ans dem Meere nimmt, werden sie zuerst von ihrem schleimigen

Überzüge gereinigt, indem man sie mit Sand reibt, und dann ausv\äscht. Nachher

werden sie noch öfter znbereitet , und von den eingemengten Körpern befreyt, wo-

mit sie oft ganz angcfiillt sind. Sie homrnen übrigens von verschiedenem , bald fei-

nem bald grobem Gewebe vor. Man schätzt die erstem höher, und verkauft sie

in den Handlungen unter dem Namen Badeschwämme

,

während die gröbern iloss-

schwämme genannt werden *)

V. Infusorien.
I~)er Urspning des thicrischen Lebens in der .Natur ist unsern Augen eben so ver-

borgen, wie die letzte Gränze desselben. Eine unendliche Menge von lebendigen

thicrischen Körpern sind in den Finthen enthalten, die unsern Erdkörper umspülen.

Das unvollkommenste thierische Leben scheint zugleich in das Element des W'assers

und überhaupt in alles Flüssige verwiesen, und verliert sich in eine Kleinheit und

Menge der Gschöpfe, die ganz ausser dem gewöhnlichen Gesichtskreise liegt. Nur

mit Hilfe des Mikroskops entdecken wir die zahllosen Infiisionstliierchen
, welches ei-

gentlich Geschöpfe mit einem gallertartigen Körper von der allereinfachsten Zusammen-

setzung sind, obwohl man im Allgemeinen hieher auch andere Thiere rechnet, deren

Organisation weniger einfach , deren ausserordentliche Kleinheit und gleicher Aufent-

halt aber sie leicht mit selben verwechseln lässt. Unter den letztem sind z. B. die so-

genannten Iläderthiere (Gatt. Furcularia. Larn.) zti bemerken, die einen gallerlarligen

ovalen Körper haben ,
an dem man einen Mund, einen Magen, Darmkanal, und na-

he am Munde einen After entdeckt. Nach hinten endigt sich derselbe meistens in einen

verschieden geformten Schwanz, und nach vorne ist er mit einem besondern, lappi-

gen, an den Rändern gezähnten Organe versehen, dessen Zähne in eine wechselweise

Vibration versetzt sind, wesshalb man glaubte, dass dieses Organ aus einem oder meh-

reren gezähnten und umlaufenden Rädern bestehe. Es soll durch jene Bewegung

Von dieser Gattung ist noch zu bemerken: l) Der trichterförmige Saugeschwamm. Sp. infun-

dibulif'ormU. L. 2 )
Der wedeiförmige Saugeschwamm. Sp. flabellitormis. L. 5 )

_Der Finger-

sohwamm. Sp. digitata. Esp.
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dem riiiere Jie ^dhrim^stbeilf' zum ’VT mde führen. Man findet dieses in stehenden Ge-

wässern. — Eine ganz andere Art von Thieren sind diejenigen ,
welche iiiiter den Be-

nennungen Schweiflhierchen (Cercaria, xMüll.), ^SrhlangenlMerchen (Zitterthier- hon,

Vibrio, Müll.;, Zylinderthie.rdhen (Enchelis, Müll.), Proteus (Proteus, L.; , Punkt-

/hier chm (Monas), und Kugelthiercken (Volvox) vorhommen. Alle diese Thicre

haben einen höchst einfachen Körper, an welchetn man kein anderes äusserliches

Organ wahrnimmt, als höchstens eine Anzahl von feinen Härchen. Sie finden sich

in stehenden Gewässern, in den Aufgüssen (Infusionen) von allcrley thienschen

und vegetabilischen “Substanzen u, s. w. — Von den Arten von Scalangenthierchen

findet sich der sogenannte Essigaal (Vib. aceti.) in verschiedenen Essig,säuren; eine

andere Art, (Vib. glutini) in altem Biichbinderkleister. Die Pro/eus -Arten haben

gar keine bestimmte Gestalt. Die Formen ihres Körpers verwandeln sich jeden Au-

genblick , und auf die sonderbarste Weise nehmen sie successiv alle möglichen Umriße an.

Dahin gehört der zerfliessende Proteus (P.diffluens) in stehenden Gewässern. Die Ar-

ten von Punktthierdien erscheinen auch durch das Mii.roskop nur als kleine Punkte,

welche sich ohne irgend ein sichtbares Bcwegnngswerkzeng doch mit ansserstcr Schnel-

ligkeit bewegen. Sie sind vielleicht die kleinsten und einfachsten thienschen Kör-

per. Die Arten von Kagelthierchen sind kugelige Körper, die man in stehenden

Gewässern findet, welche sich um sich selbst drehen, und oft sichtbar noch klei-

nere Kügelchen in sich einschliessen, die w^ahrscheinlich deren Nachkommenschaft

andeuten. Zu den Sduoeifthierchen gehören die sogenannten Saamenthierchent

welche manin dem Saamen verschiedener Thierein solcher Alenge wahrnimmt, dass zu

Millionen auf einen Tropfen Saamenfenchtigkeit gerechnet werden. Uber das Da-

seyn dieser Geschöpfe hat man schon viele sonderbare Meynungen aufgestclll. Ei-

uige betrachten die Infnsionsthierchen als die Elemente des thierischen Lebens. Die

Erfahrung lehrt, dass jede thierische öder vegetabilische Substanz, welche man ins

Was.ser legt, und solange darin liegen lässt, bis sie aufängt, sich zu erweichen und

aufzulösen (binnen 8 oder U Tagen) die Entstehung von Infusioasthierchen bcgi'm-

stigt, die man in stets wachsender Anzahl durchs Mikroskop im Wasser alsdann

wahrnimmt. Daher kommen auch in allen stehenden Gewässern, in denen von selbst

eine Auflösung organisdier Stoffe vor sich geht , stets Millionen dieser Geschöpfe vor.

Jedoch bemerkt man auch, dass selbe bey zu grosser Fänluiss des Wassers wieder alle

mm Leben kommen. — So ist aber doch die Zerstörurg des organischen I ebens unter

gewissen Verhältnissen der Anfang des J^ebens von unzähligen thierischen Geschöpfen.
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2/J)a'^ (jruHc -A/r/ipo^-p. 3 Dfr/il/’c iM/yrofse/^'t. ^ SeA/t ün ^Polüp,
^f^ser't^ 3'Def’Nahelkx}d^ef^. 0. Der- (i/ce/ien^TccfiCn p.J)as yehrattc/t/ü/Lf 'jC^ra/Z'-

*
* l^cos.
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